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Ihre Kunst ist ein Geheimnis
Die StansstaderGalerie Sust lässt dasWerk vonGertrudGuyer-Wyrschwieder und neu aufleben. Kunst, die viel Reichtum in sich birgt.

RomanoCuonz

Gertrud Guyer-Wyrsch – gebo-
ren 1920 in Gersau, gestorben
2013 in Stans – hat sich als
Künstlerin einen bedeutenden
Namengemacht.DiesmitMale-
reien, Illustrationen, Textil-
kunst, aber auch mit Werken in
und an öffentlichen Bauten wie
dem Bahnhof oder der Polizei-
kaserne inBern.Fastgenauneun
Jahrenach ihremTodsorgen ihre
Tochter Anna Holenstein-
Wyrsch und die Galerie Sust
Stansstad dafür, dass manGuy-
er-Wyrschs Werknochmalsent-
decken kann. Die gegenwärtige
Ausstellung widerspiegelt alle
Techniken und Formate, mit
denen die geniale Frau gearbei-
tet hat. Im Parterre breitet sich
pittoresk der «Hudelwald» aus.
Überaus eigenwillig, mal frech
farbig,maldezentgrauschwarze
Textilarbeiten sind es.

ImTreppenhausund imers-
ten Stock werden abstrakte
Kompositionen,ReliefsundBil-
der präsentiert. Präzise Doku-
mentationenundModelle lassen
einen vertieften Blick auf jene
Zeit zu, inder sichGertrudGuy-
er-Wyrschvorabmit«Kunstam
Bau» auseinandergesetzt hat.
Ungewohnt und interessant ist
der Einblick ins Frühwerk der
Künstlerin,wie er imDachstock
gewährtwird.Vielederhieraus-
gestellten Zeichnungen, Aqua-
relle und Ölbilder waren noch
nichtöffentlichzusehen.Daent-
deckt man ein beredtes Selbst-
porträt (Bleistift auf Papier) von

1947, das Ölbild «Jetti» eines
kleinenMädchens imgetupften
Kleid, oder auch Bildnisse von
GuyersMutterundVater.MitEr-
staunenbegegnetmanauchStil-
richtungen, die man bei dieser
Künstlerin nicht erwartet hätte.
Etwa eine «Provenzalische
Landschaft»mit impressionisti-

schen Zügen oder nach Manier
französischer oder italienischer
Meister gestaltete Stillleben. All
dies zeigt anschaulich die un-
glaubliche Vielfältigkeit der
Künstlerin.EinergenialenFrau,
die bekanntlich im hohen Alter
von 88 Jahren noch das
«Schweissen»erlernteunddann

sogar Arbeiten inMetall erstellt
hatte.

Sie sindderKunst
aufderSpur
Gertrud Guyer-Wyrsch war
nicht eine Person vieler Worte.
ZumFilmerStefanHugentobler,
der einPorträt über sie gestalte-

te, sagte sie: «Ichkannnichtwie
andere Künstler über meine
Arbeit reden. Ichbinauchzuwe-
nig intellektuell dafür.»

Und dazu, woher ihre Kunst
dennkäme,meinte sie: «Das ist
ebendasGeheimnis.»DemGe-
heimnis der jungenFrauauf die
Spur kommt die Historikerin

Brigitt Flüeler. In der feinfühli-
gen Vernissagerede wie in der
dokumentarischen Produktion
«Marginalien». Flüeler stellt
fest: «Alles, was Guyer-Wyrsch
Eindruck gemacht hat, hat sie,
bewusst oder unbewusst, in ihr
künstlerischesWerkeinfliessen
lassen.»

Anhand von Briefen, die
Gertrud zwischen dem 16. und
dem 21. Altersjahr an ihre Cou-
sine«Mädi»schickte, lernenwir
ein Mädchen kennen, das ins
Welschland reisen musste, ver-
liebtwar,Ziehharmonikaspielte
und aquarellierte. Und das klar
sagte, was es wollte: «Dass ich
mit meiner Zukunft und mei-
nem Beruf spiele, kommt gar
nicht in Frage. Ich bin nun ein-
mal in die Kunst verliebt und es
ist auch wirklich nichts anderes
aus mir zu machen.» Dabei ist
sich Guyer-Wyrsch ein Leben
lang bewusst, «welch ein Wag-
nis die reine Kunst ist und wie
viel Kraft und Mut es braucht,
sich so ohne allen äusseren Zu-
spruchseinenWegdurchdiezer-
reissenden, widersprechenden
StileundRichtungenderModer-
nezufinden». Siehat ihngefun-
den. Ihren eigenenWeg.

Hinweis
Gertrud Guyer-Wyrsch «Un-
erschöpflich: Werke aus ihrem
Nachlass», 29. Oktober bis 20.
November. Ein Rahmenpro-
gramm bietet die Produktion
«Marginalien zur Künstlerin» von
Brigitt Flüeler und Buschi Lugin-
bühl. Details: www.stansstad.ch

Brigitt Flüeler und Anna Holenstein (rechts) lassen das Erbe von Gertrud Guyer Wyrsch aufleben. Bild: Romano Cuonz (Stansstad, 29. Oktober 2022)

Sarnerin schliesst Studium mit Note 6,0 ab
AnnaBurch gewinnt für ihreMasterarbeit zur Biodiversität den Paul-Altherr-Preis der Universität St. Gallen. Sie verrät, weshalb
sie ihren jugendlichen Idealismus niemals verloren hat. Undwie es derMenschheit gelingt, die Umweltkrise zumeistern.

Christian Tschümperlin

Einen Doppelmaster in Paris
und St.Gallen zu absolvieren,
ist etwas ganz Besonderes. Da-
für mit dem Paul-Altherr-Preis
ausgezeichnet zu werden, erst
recht: Genau das gelang Anna
Burchaus Sarnen. Langjährigen
Leserinnen und Lesern dürfte
ihr Name als Kolumnistin der
Serie «Ich meinti» in Erinne-
rung geblieben sein.

Heute arbeitet die inzwi-
schen 27-Jährige als Nachhal-
tigkeitsberaterin bei der Firma
South Pole und sagt bei einem
Gespräch in Zürich: «Diese
Auszeichnung ist ein schöner
Abschluss der Unikarriere. Es
hat mich geehrt und mir ge-
zeigt, dass derNachhaltigkeits-
begriff auch auf die Biodiversi-
tät ausgedehnt wird.»

AlsKindvon
Gletschern fasziniert
DamitwardasThemaschonan-
gerissen: Für ihre Abschluss-
arbeit desMasters in internatio-
nalen Beziehungen und Um-
weltpolitikwidmete sie sichdem
Thema «Strategien gegen den
negativen Einfluss von Agrar-
konzernenaufdie tropischeEnt-
waldung». Und hatte gleich die

Note 6 einheimsen können.
Eine Portion Perfektionismus
gehört zu so einem Abschluss
wohl dazu, was Anna Burchmit
einemSchmunzeln zugibt: «Ich
vertiefemich sehr gerne inThe-
men, und was ich tue, tue ich
richtig und genau.» Trotzdem
versuche sie den Ausgleich in
derFreizeit zufinden,etwabeim
Wandern indenAlpenoder Ski-
fahren. Und die Gletscher sind
esauch,die es ihr schon frühan-

getanhaben.«DerKlimawandel
hat mich schon als Kind be-
schäftigt. Ichhabenicht verstan-
den, weshalb Erwachsene das
Themanicht soernst nehmen.»

Ja, Anna Burch ist erwach-
sener geworden. «Erwachsen
werden bedeutet fürmich, Pro-
bleme in ihrer Komplexität zu
verstehen. Dass es zur Lösung
grosser ProblemeEngagement
auf allen Ebenen braucht.»
Dennochwünscht sie sich, den

Idealismus der Jugend niemals
zu verlieren. Aber ist es zur Lö-
sung der Umweltproblematik
nicht schon zu spät? «Ich glau-
be nicht, ansonsten würde ich
mich nicht engagieren», sagt
sie hoffnungsvoll. Zum Jahres-
wechselwill sichAnnaBurch in
denVorstand derGletscher-In-
itiative wählen lassen, die sich
für Netto-null bis 2050 ein-
setzt. Auch in ihrem Alltag als
Umweltberaterin lässt sie das
Umweltthema nicht los. «Der
Druck auf die Wirtschaft beim
Thema Nachhaltigkeit steigt.
Von Kundenseite, Investoren-
seite und auch der Politik.Man
darf nie vergessen, dass schon
viel geht.»

Und jeder zählt: «Dort, wo
das Individuum die Kontrolle
hat, etwa beimFliegen, Fleisch
oder bewussten Konsum, kann
man beimEinzelnen ansetzen.
Viel wichtiger ist es jedoch, auf
politischer Ebene Richtlinien
zu schaffen,welche ein umwelt-
verträgliches Leben möglich
machen.Die ganzeVerantwor-
tung auf das Individuum zu
schieben, das ist zu kurz ge-
dacht.»Wie vielWachstumhält
unser Planet aus? Und wie viel
ist denn genug für ein gutes Le-
ben? Das sind Fragen, mit

denen sich Anna Burch be-
schäftigt. «In Obwalden wird
mir beispielsweise immer wie-
der bewusst, wie glücklich es
mich macht, Zeit in der Natur
zu verbringen.»

Lokale Bevölkerung in
denDialogmiteinbeziehen
Der Klimawandel ist in aller
Munde, daswar vor einigen Jah-
ren noch nicht so. «Man muss
heute die Augen verschliessen,
um dem Thema aus dem Weg
zu gehen», sagt Burch. Bei der
Biodiversität, Thema in ihrer
Masterarbeit, gibt es diesen ge-
sellschaftlichen Druck aber
noch nicht in gleichem Masse.
Dabei ist die Problematik nicht
weniger gravierend, wie sie im
Zuge ihrerMasterarbeit heraus-
fand: Tropische Wälder sind
dem täglichen Raubbau ausge-
setzt, das heizt das Artenster-
ben an und beschleunigt den
Klimawandel.

«Der Mensch rückt immer
näher anbisher unberührte Fle-
cken derNatur heran. Das kann
auchPandemienbefeuern.»Zur
Gewinnung von Soja, Palmöl,
Rindfleisch und Tropenholz
schrecken Agrarkonzerne vor
nichtszurück.«Rund80Prozent
der tropischenEntwaldungsind

auf die kommerzielle Herstel-
lung dieser Güter zurückzufüh-
ren.»AnnaBurchwärenicht sie,
hielte sie keine Lösung bereit:
«Wichtig wäre es, die lokale
Bevölkerung und die Klein-

bauern in den Dialog miteinzu-
beziehen. Denn ihnen gehört
das Land und nur gemeinsam
mit diesen lokalen Akteuren
kanndieEntwaldung langfristig
eingegrenztwerden.»

«Manbliebzu lange im
kurzfristigenDenken»
Mit ihrem Anliegen ist Anna
Burch nicht allein. Greta Thun-
berg verkörpert heute die
Sorgen einer Generation, die
spürt, dass ein Stein ins Rollen
gebracht werden muss. «2050
kommt näher», so Burch. Die-
ses Gefühl von Dringlichkeit
treibt viele jungeMenschen an
undfindetmittlerweile Eingang
in denDiskurs derGesellschaft.
«Man blieb zu lange im kurz-
fristigenDenken verharrt.»Um
das Problem zu erkennen,
braucht es vielleicht genau
diese Naivität eines Kindes,
die offenen Augen, die sich

Anna Burch bewahrt hat.
«Wennwir alle an einemStrick
ziehen, kommt es gut», sagt sie
überzeugt.

Anna Burch hat für ihre Masterarbeit die Note 6 bekommen. Bild: PD


